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«Aus Handarbeit ist Kopfarbeit geworden»
Wie muss man sich die Fördermassnahmen für 
Geringqualifizierte in Ihrem Betrieb konkret vor-
stellen?

Im Rahmen des jährlichen Jahresendge-
sprächs überprüfen wir die vereinbarten Ziele. 
Bei Bildungsmassnahmen braucht es eine posi-
tive Begleitung durch den Vorgesetzten. Weniger 
Qualifizierte brauchen häufiger die Bestätigung, 
dass sie auf  dem richtigen Weg sind oder dass sie 
etwas gut gemacht haben. Es gilt, Ziele in kleine 
Schritte herunterzubrechen und das On-the-Job-
Lernen zu ermöglichen. Geringer qualifizierte 
Mitarbeitende sind es weniger gewohnt, in einem 
Schulungsraum zu sitzen und selbständig zu ler-
nen. Man muss die Menschen da abholen, wo sie 
stehen.

Was hat Ihrem Unternehmen das Engagement in 
der Weiterbildung von Geringqualifizierten bis-
her gebracht?

Wir konnten praktisch allen geringer qualifi-
zierten Mitarbeitenden eine Perspektive aufzei-
gen, sie mit neuen Aufgaben betrauen und damit 
weiterbeschäftigen. Das bedeutet manchmal  
jedoch auch, ihnen zu erklären, dass ihr Job län-
gerfristig nicht sicher ist, wenn sie sich nicht wei-
terentwickeln wollen. Glücklich bin ich darüber, 
dass uns die Geschäftsleitung die notwendigen 
Ressourcen für die Weiterbildung zur Verfügung 
stellt. So können wir die Mitarbeitenden direkt an 
der Produktionsanlage unterrichten und haben 
für den Computerkurs zusätzliche Laptops,  
Beamer oder Schulbücher beschafft. n

Interview: Corinne Päper

Deutschtest die Sprachkenntnisse des Kandi-
daten, um im Unternehmen ein gewisses Sprach-
niveau zu halten. Wer schlechter deutsch spricht, 
fängt in der Küche als Abwäscher an und über-
nimmt mit zunehmenden Deutschkenntnissen 
und Arbeitserfahrungen andere Funktionen. 

Wie fördern Sie Geringqualifizierte in Ihrem Un-
ternehmen?

In erster Linie fördern wir weniger qualifi-
zierte Mitarbeitende mit einer durchdachten Ein-
führung im Restaurant und mit der Betreuung 
durch einen «Götti». Wir leben die Kultur des 
gegenseitigen Helfens: Wo nötig werden neue 
Mitarbeitende von Älteren unterstützt. Intern 
bilden wir unsere Mitarbeitenden mit Produkt- 
und Kaffeeschulungen weiter und unterstützen 
sie mit Deutschkursen beim Erlernen der Spra-
che. Gleichzeitig vermitteln wir die kulturellen 
Werte von Tibits und jene der Schweiz. 

Was hat Ihnen die Weiterbildung von Gering-
qualifizierten gebracht?

Wenn man seine Mitarbeitenden individuell 
stets weiterbildet, erhöht man die Qualität der 
Dienstleistung und ist innovativer. Mitarbeiten-
de, die sich weiterentwickeln dürfen, sind in der 
Regel sehr treu und fühlen sich dem Unterneh-
men verbunden. Das schlägt sich in  einer tie-
feren Fluktuation nieder. Mit unserer Nachfolge-
planung, die wir mindestens zweimal im Jahr 
überprüfen und anpassen, können wir zudem 
viele frei werdende Stellen intern besetzen. n

Interview: Corinne Päper

Herr Knobel, warum engagiert sich Zweifel Po-
my-Chips bei der Integration von niedrig qualifi-
zierten Mitarbeitenden?

Christian Knobel: Uns ist es ein Anliegen, je-
dem eine Chance im Arbeitsmarkt zu geben. Des-
halb unterstützen wir niedrig qualifizierte Mitar-
beitende, den Anforderungen im Arbeitsleben 
gerecht zu werden, denn einfachere Tätigkeiten 
verlagern sich zu komplexeren Arbeitsinhalten 
und Arbeitsabläufen, die ständig weiterentwi-
ckelt werden müssen. Diese Reise möchten wir 
zusammen mit unseren Mitarbeitenden machen, 
indem wir sie weiterqualifizieren.

Wo verorten Sie in der Produktion aktuell den 
dringendsten Weiterbildungs bedarf ?

Aktuell haben wir den Schwerpunkt auf  die 
Computerbedienung gelegt, um die technischen 
Herausforderungen besser bewältigen zu kön-
nen. So werden die neuen Produktionsanlagen 
beispielsweise nur noch über Bildschirme gesteu-
ert. Durch die Vernetzung der Anlagen müssen 
die Mitarbeitenden fähig sein zu erkennen, ob ein 
Problem bei der Abpackstation einen Stau in den 
vorhergehenden Stationen auslöst, der behoben 
werden muss. Das erfordert ein Denken in Zu-
sammenhängen, das jedoch erlernt werden muss 
und das wir direkt an der Anlage schulen.

Wie wichtig sind Deutschkenntnisse? 
Die Verständigung auf  Deutsch ist wichtig, weil 
die technische Komplexität ständig steigt. Aus 
diesem Grund bieten wir unseren Mitarbeiten-
den bei Bedarf  auch Deutschkurse an.

Herr Frei, warum engagiert sich Ihr Unterneh-
men bei der Integration von niedrig qualifizierten 
Mitarbeitenden?

Daniel Frei: Wir beschäftigen im Tibits mittler-
weile Menschen aus über 60 Nationen. Die Inte-
gration von Persönlichkeiten aus unterschied-
lichen Kulturkreisen war für uns daher schon 
immer ein wichtiges Thema. Ideen für neue Ge-
richte kommen nicht selten von Mitarbeitenden 
aus fernen Ländern. Eine Anstellung bei Tibits ist 
eine Startmöglichkeit für Menschen mit wenig 
Qualifikationen oder geringen Deutschkenntnis-
sen, die hier arbeiten möchten und sich in der 
Schweiz integrieren wollen.

Wo liegt für Sie der wichtigste Weiterbildungsbe-
darf  in Ihrem Unternehmen?

Damit wir uns als Unternehmen entwickeln 
können, müssen wir uns  immer wieder neu er-
finden. Dazu gehört, dass wir die Mitarbeitenden 
fachlich laufend weiterbilden. Zum Beispiel, in-
dem wir Wissen über neue Zutaten wie Seitan 
oder Milchersatzprodukte weitervermitteln oder 
an Kochschulungen neue Rezepte ausprobieren 
und kochen. 

Wie wichtig sind Deutschkenntnisse für Sie? 
Deutsch ist der Schlüssel dazu, sich neues 

Fachwissen anzueignen, wenn beispielsweise die 
Rezepte ändern und die Speisen anders zuberei-
tet werden müssen. Das geht nur, wenn die Mit-
arbeitenden die auf  Deutsch festgehaltenen Re-
zepte lesen und verstehen können. Schon bei der 
Rekrutierung ermitteln wir deshalb mit einem 

Hedide Tahiri (30), Herkunftsland Kosovo, Mitarbeiterin 
in der Endverpackung, Zweifel Pomy-Chips AG, Spreiten-
bach 

«Wegen der Kriegswirren musste ich im letzten Schuljahr 
den Kosovo verlassen und bin mit 14 Jahren in die Schweiz 
gekommen. Dort habe ich in der Schule vor allem Deutsch 
gelernt. Nach dem Schulabschluss arbeitete ich in einer 
Firma, wo ich Druckerpatronen verpackte. Das Unterneh-
men ging jedoch Konkurs und ich musste mich nach einer 
neuen Arbeit umsehen. Zu Zweifel kam ich, weil der Be-
trieb als einer der wenigen Arbeitsplätze für Menschen 
ohne klassische Ausbildung anbot. Anfänglich konnte ich 
mich nicht sehr gut auf Deutsch verständigen, habe mei-
ne Deutschkenntnisse beruflich und privat im Austausch 
mit Kolleginnen aber laufend verbessert. Der Computer-
kurs bei Zweifel öffnete mir die Türen für meine persön-
liche Weiterentwicklung. Ich habe meine Angst vor dem 
Computer verloren, was mir den Wechsel in den Bereich 
Endverpackung ermöglichte, wo die ganze Produktions-
linie automatisiert ist. Während ich zu Beginn meiner 
Tätigkeit bei Zweifel als Packerin Chips-Beutel von Hand 
verpackte und die Anlagen reinigte, bin ich nun haupt-
sächlich für die Überwachung der Produktionsanlage und 
für die Störungsbehebung verantwortlich und greife nur 
noch selten manuell ein. Für die Zukunft möchte ich wei-
terhin einen guten Job machen und die technischen Neu-
erungen kennenlernen.»

Robiul Alam (42), Herkunftsland Bangladesch,  
Küchenchef bei Tibits, Winterthur 

«Als ich 2002 in die Schweiz kam, hatte ich den Status 
eines Asylbewerbers und war im Ungewissen, ob ich 
in der Schweiz bleiben konnte. Erst nach sechs Mo-
naten durfte ich arbeiten. Mein bangladescher Ab-
schluss als Ingenieur ist in der Schweiz jedoch nicht 
anerkannt, weshalb ich meinen Beruf hier nicht aus-
üben kann. Durch einen Kollegen bin ich dann in den 
Gastrobereich gekommen und habe über ein Jahr in 
der Küche eines Zürcher Restaurants gearbeitet, be-
vor ich zu Tibits an der Seefeldstrasse wechselte. Dort 
war ich zu Beginn in der Produktion tätig. Damals 
konnte ich mich auf Deutsch kaum verständigen. 
Mein Arbeitsalltag gestaltete sich recht schwierig, 
denn ich hatte Mühe, die deutsch geschriebenen Re-
zepturen zu verstehen. In internen Kursen und mit 
der Unterstützung einer befreundeten Deutschleh-
rerin habe ich meine Sprachkenntnisse in kurzer Zeit 
jedoch stark verbessert. Nach meinem Wechsel von 
Tibits Zürich nach Winterthur habe ich mich vom 
«Götti», der sich um die Einführung neuer Küchen-
mitarbeitender kümmert, zum Schichtleiter Produk-
tion und Küchenchef weiterqualifiziert. 2012 schloss 
ich mein Handelsdiplom ab. Derzeit  mache ich eine 
Gastroausbildung, die es mir ermöglicht, später ei-
nen eigenen Tibits-Betrieb zu führen.»

Christian Knobel, Leiter Produktion, 
Zweifel Pomy-Chips AG

Das 1958 gegründete Familienunterneh-
men Zweifel Pomy-Chips mit Sitz in Zü-
rich-Höngg und in Spreitenbach gehört 
seit 2010 zu den Pionierunternehmen, 
die im Zuge der Teilautomatisierung ih-
rer Produktionsanlagen das Modell «Go» 
anwenden. Heute bereitet das Unterneh-
men seine Mitarbeitenden mit externen 
Deutschkursen, internen Computer-
kursen und On-the-Job-Weiterbildungen 
laufend auf die technischen Verände-
rungen vor und ermöglicht ihnen damit 
eine Weiterbeschäftigung.

Zweifel

Im Jahr 2000 legten die Brüder Daniel, 
Christian und Reto Frei mit Rolf Hiltl den 
Grundstein für die erfolgreiche Vegi- 
Gastrokette. Seit der Gründung fördert 
Tibits Mitarbeitende mit Migrationshin-
tergrund mit internen Fachweiterbil-
dungen, kostenlosen Deutschkursen und 
Beteiligung an den Weiterbildungskos-
ten. Im Juli 2012 hat Tibits an einer Stu-
die der Migrations-Allianz des Kantons 
Bern teilgenommen und wurde von den 
«Dialog Integration»-Verantwortlichen 
als Best Case ausgezeichnet.

Tibits

«Vom Ingenieur zum Küchenchef»

Daniel Frei, Mitgründer und CEO, Mitglied 
der Geschäftsleitung bei Tibits

Fo
to

s:
 z

V
g


